
Wir nennen unsere Kleider die 
Sorte, die witlliche Jungens tragen und 
das ist, was wir meinen. 

Die Sttapazirung beim 
Spielen ist in Rechnung ge- 
zogen —- nnd bei allen Per- 
fectionsskleidern wurde dar- 
auf Bedocht genommen Sie 
behalten ihre Foeon in einer 
Balgerei usw. Nicht nur 

die Facon bleibt, sondern 
auch die Nähte halten sest 
und die Knöpse bleiben auch 
sitzen. 

Hübsche neue Moden Von 

,,Perfection« Kleidern sind 
soeben angekommen —- das 
Allerbeste in dieser Art Klei- 
dern. Dieselben baben ganz 
prächtige Eigenschaften und d 

l me Qualttat kann mchtmvcrtroffen werden. 

The »Das-»Eh- store« 
Wir haben eine-I deutschen Vers-Einset-. 

An Farmcr, die vcn großen Werth der vermissen 
ten Ländcrcicn der Regierung verstehen. 
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Wirgarantitcn, daf; Jln zufrieden sein werdet. 
Bruchtct unseren Wachsthan 

TELEPHONz No. 9. 
22()-222 öftliche Z. Straße Grund Island 

Die Armee der Akupp«fchen Eisen- 
gießereien ioll um 20,000 Mann ver- 

stärkt worden fein. Auf Fernwir- 
kung an der Somme berechnet 

-—..-..—--. ,---.,. ] 

In der Straße von Mcffitm liabian 
ein btitifchcs und ein italicnifciusgl Kriegsschiff aufeinander gewirkt- 
Tauchbootfurcht macht hyftcrifchi l 

Der Komödiant« 
skizze me M. Hin-dess. 

Leonhatd Matusi bezog aus einer 
Familienstiftung eine kleine Pension, 
sie wurde thn hulbjährlich nusaeznhltf 
und zu Anfang der sechs Monate lebte 

» 

et ziemlich gut, doch wenn Die Zeiti 
vorriickte, mußte er sich einl&#39;klEiklen 
und sogar ein billiges Lunetics Lezie 
hen, wenn er nichts dazu verdiente 
Jetzt war der Krieg ausgebrochen und 
es ging Herrn Matusi schlechter als 
te. 

Er hatte ein bewegtes Leben hin- 
ter sich. Wenn er an die Vergangen- 
heit dachte, fo flogen feine Gedanken 
immer pfeilfchnell über viele Jahre zu- 
rück, uni in der- goldenen Zeit auszu- 
ruhen, wo er als junger Operetiente- 
nor in Wien engagiert war, wo er seine 
Beliebtheit genoß und sich der Gunst 
einiger namhafter Persönlichkeiten er- 

freuen durfte. Er kannte noch immer 
alle alten Operetten- und Walzerme- 
lodien und summte jetzt manchmal die 
eine oder andere leise vor sich hin, um 

einen Schimmer jener Tage in die 
troftlofe Gegenwart zu retten. —- Spä- 
ter als Varieiedirettor verdiente er 
viel Geld —— alser es war immer schnell 
fort; denn das Leb-en war teuer und 
es fand sich auch wohl einer oder eine, 
die es verstand, ihn auszudeuten 

Herrn Matusis Jugend war schon 
lange dahin, fein Gesicht war faltig, 
eingefallen und alt. Fand er sich in 
angenehmer Gesellschaft und war er 

durch den Wein belebt, so konnte er 

noch ganz leidlich feine alten Opera- 
tenarien singen, oder durch den Vor- 
trag witziger Varieteftückchen erheitern. 
Nun hatte der Krieg und was damit 
zusammenhing die letzten Lebensträste 
Herrn Matusis aufgezehrt. 

Als die erste Erregnng, die beim 
Kriegsaugbruch die Menschen wie ein 
Orkan erfaszt, fich ein wenig gelegt 
hatte, sann Herr Maiusi darüber nach, 
feine alten Varietepläne wieder zu ver- 

wirllichen. Programm und Benen- 
nuni mußten sich der Stimmung an- 

passen, sagte er: statt »Variete« setzen 
wir ,,Bunte Abende,« wir wählen 
ernste, möglichst zeitenfprechende Vor- 
träge und finden vielleicht noch ein 
patriotifches Lust- oder Singspiel Da 
musz sich ein gutes, ja glänzendeg Ge- 
schäft machen lassen, wenn sich einige 
Sänger und Schauspieler zusammen- 
schließen und aus Teilung fpieleni 

here Matnfi unterbreitete seinen 
Plan zunächst einer Sängerin, die er 

bei dem Krieggmittagötifch kennen 
lernte, und diese Dame machte ihn mit 
einem Kapellmeister bekannt, den er 

nach langem Sträuben als musilali- 
schen Leiter für seine Pläne gewann. 
Herr Matusi übernahm die Vorarbei- 
ten und wollte bei den Borsiihrungen 
als Konferenzier mitwirken. Die 
Hoffnung, nach so langen Jahren wie- 
der auf der Biihne zu stehen, begliiclte 
ihn jth schon. Er versicherte jedem 
einzelnen Mitgliede, daß er die Abende 
mit beispielloser Geschicklichkeit einge- 
leitet habe, daß alle Stücke und Bor- 
träge der Zensur eingereicht seien, und 
daß die Neklame besonders glänzend 
und billig ausfallen würde· 

Der erste Abend. Herr Matusi be- 
fand sich in größter Aufregung; seine 
Augen hatten einen sonderbaren Glanz, 
sein Gesicht zeigte eine heltische Röte 
und die Hände waren trocken und heiß. 
Jedem, den er zu fassen bekam, wieder- 
holte er, er fühlte sich totlranl, am 

Nachmittag hätte er einige Ohntnachts- 
ansälle gehabt. und er wäre nur ge- 
kommen, weil es ohne ihn nun einmal 
nicht ginge. 

Die ersten Vorträge sind beendet, 
nun lommt die Reihe an ihn! Bevor 
er auftritt, flüsterte er der Sängerin 
ins Ohr: Massen Sie auf, ich werde 
etwas Wunderschönes deklamieren.« 
Dann erscheint er auf der Bühne, 
macht seine Verbeugung und beginnt: 
»Der sterbende Komödiant!« Er spricht 
mit dem getünstelten Vortrag minder- 
wertiger Schauspieler, geschmacllos 
süßliche Verse, die einen zu Grunde 
Gehenden schildern, der im Todessies 
ber noch einmal seine früheren Tri- 
umphe erlebt und genießt! Mehr und 
mehr steigert er sich in ein fürchterli- 
ches Pathos und in theatralische Ge-s 
ften. Aber das alles ist echt und trost- ’« 

los wahr — er spielt sich selbst, seinI 
eigenes Schicksals 

Tief erschüttert stehen die Schauspie- 
ler in den Kulissem das Publikum ist 
von wirtlichem Mitleid ergriffen. Alg 
er geendet hat, gibt es dem in lautem, 
kräftigem Beifall lebhaften Ausdruck. 
Der-r Matusi vergißt Ort und Stunde» 
—- und der einst iiber alles geliebte» 
Klang des Applaudierens trägt seine- 
Gedanken rastlos in glückliche Vergan- Z 
genheiten zurück 

Ernst und Tragik —- Zensur und- 
Krieg — alles ist vergessen und er 

gibt den von schweren Zeiteindritctewl 
bewegten Zuhörern ein Gedicht zum 
besten, das sehr heiteren und zweideu-» 
tigen Inhalts ist. Dem folgt einl 
zweites, noch schlimmeres, erschrocken! 
und entsetzt lassen die Mitspielenden 
den Vorhang fallen. Aber zu spätt 

« 

Gesause-on öffnet sich die Tok, eins 
dicker Beamter mit einem drohend aus- 
sehenden Heft kommt herein. »WerI 
ist verantwortlich, was heute abends 
hier vorgetragen wir-M« donnert deti 
Beamte und bekräftigt feine Wortes 
durch eine nachdrückliche Bewegung tnit 
dem Heft. Aber bevor ihm eine Anti: 
wort wird, fällt sein Blick auf Herrn 
Matusi, der zitternd in einer Ecke steht 
»Sie — kommen Sie mal her!« —- 

Herr Matusi tritt zögernd einen 
Schritt näher, die Augen starr auf den’ 
Mann gerichtet, als ob dieser ein Ge-. 
spensi wäre. »Sie haben hier Sa- 
chen gesprochen, die von der Zensur ge- 
strichen waren —- wissen Sie, wag das 
tn diesen Zeiten bedeutet?« 

Herr Matust steht schlotternd da, ha- 
stig greift er nach seinem Kopf, das 
rote Toupet verschiebt sich, er stößt rnit- 
allen Zeichen der Todesangst die Worte 
hervor: »Nicht verhaften —- nicht ein-. 
stecken — meine Ehre — ich hättö nicht 
sprechen sollen — habs hinterher erst- 
gemerlt —- da wars zu spät — bitte, 
bitte nicht verhaften, meine Ehre, meine 
—- Ehre!« — Aber der Beamte läßt 
sich weder durch Herrn Matusis Jam- 
merlaute, noch durch die Vorstellungen 
der anderen zu sehn-sachlichem Gefühl 
hinreiszen. Jetzt schlägt er sein Heft 
auf und ernst dröhnt er seinem Opfer 
zu: »Wie heißen Eie?,« der stammeltx 
»He-can —- Leonhardt —- M.1tusi!« und 
dann fügt er hinzu: das heißt — daf- 
ist nur mein Künstlernarne.« »Künst- 
lername«i« wiederholte der Beamte, wie 
heißen Sie denn richtig l« Herr Ma- 
tusi wirft ihm einen stehenden Blick 
zu — aber als er die unerbittliche 
Miene sieht, stürzt er hastig aus ihn 
los und flüstert seinen Namen. Sein 
Peiniger sieht ihn einen Augenblick ver- 

dutzt an, faßt sich aber gleich wieder, 
schreibt, mustert ihn von oben bis un- 

ten und fragt dann mit durchdringen- 
der Stimme: »und wann sind Sie ge- 
boreni« Herr Matusi sieht sich scheu 
und ängstlich nach seinen Kollegen um 

und wirft ihnen einen so beschwören- 
den« stehenden Blick zu, daß sie sich alle 
verständnisvoll nmwenden Dann tritt 
er noch näher an seinen Feind heran 
und flüstert ihm sehr leise, kaum hör- 
bar, ein Datum nnd eine Jahreszahl 
ins Ohr, von denen die übrigen An- 
wesenden wirklich nicht eine Silbe hö- 
ren. Es entsteht nun eine Pause, in 
der alle ausatmen, glaubend, aß die 
Schrecken überstanden sind; aber da 
läßt der Beamte noch einmal sein 
irompetenhaftes Organ ertönen. Er 
erklärt, daß das Stltck, das setzt auf- 
geführt werden soll, überhaupt nicht 
der Zensur eingereicht ist. Dann wen- 
det er sich mit einem schnarrenden »Gu- 
ten Abend« zur Tür, schlägt sie hinter 
sich zu und setzt sich mit unerbittlicher 
Miene wieder in den Saal. Das war 

ein siirchterlicher Schlag! Unter die- 
sen Umständen will keiner auftreten. 
Den übrigen Teil des Abends müssen 
Gesangsvorträge ausfüllen, die Schau- 
spieler wagen sich überhaupt nicht mehr 
auf die Bühne und das Publikum ver- 

läßt empört den Saal. 
Herr Matqu eilt durch die spärlich 

erleuchteten Straßen seiner Behausung 
zu. Er geht vorniiber gebeugt, mit 
osfenem Munde und starren Augen, die 
Hände hat er in den Manteltaschen. 
Er fühlt plößlich daß sie ganz feucht 
sind, und daß ein eisiger Schauer nach 
dem anderen iiker seinen Rücken läuft. 
Er geht bringet-, atmet schneller-, plötz- 
lich stößt er hervor »verhastet.« Er 
erschrickt über den Klang seiner Stim- 
me und glaubt, daß ein anderer, der 
hinter ihm gebt, es gerufen hat. Er 
hört auch Schritte und wagt nicht« sich 
umzudrehen Er fängt an zu laufen, 
immer schneller — nur noch eine 
Straße —- dann rechts um die Ecke. 
Er leucht, feine Beine zittern —- nur 

weiter --— jetzt durch das Tor —- die 
Lust ist so eisia, er fiihlt sie bis zum 
Herzen dringen. Der Hof ist so naß; 
man könnte ansgleiten, aber weiter, 
nur noch ein paar Schritte weiter! 
Zitternd und bnstend öffnet er das 
zweite Tor, nnn die Treppe, er taftet 
sich am isteliinder hinaus, willenlos be- 
wegt er sich vorwärts, bei jedem Schritt 
zusammentnickend Endlich steht er 

im Zimmer. Sein Herz schlägt, als 
ob es die Brust zersprengen wollte, im 
Kon scheint es zu brausen wie das 
ferne Meer. Vor seinen weit ausge- 
rissenen Augen tauchen Gestalten auf, 
werden größer und größer, sie iommen 
näher und näher, wollen ihn erdriiki 
ten. Die Zeit, sein ganzes Leben » 

strömt aus ihn zu, um ihn zu ver- 

schlingen, es gibt kein CntkinneniI 
Alles kehrt wieder, wie es war, alles:7 
zuletzt der heutige qualvolle Abend mit « 

seinen Lichtern, die den Augen wehtun, l 

mit seinen Menschen, die so verzerrt 
sind, daß er schreien möchte, nichts 
bleibt ihm erspart! Aber auf einmalj 
hört er das Schnarchen eines Mens- 
schen, ganz in seiner Nähe, dicht ne-j 
ben sich, riesenhaft und drohend steht! 
der Schutzmann da und reckt die Hand I 
nach ihm hin. Da ist ihm, als ob ers von eisernen Fäusten geriittelt werde» 
Seine Kehle schniirt sich, er stößt einen I 
Schrei aus und bricht zusammen. 

Arn nächsten Morgen finden der 
Koch und der Schuster herrn Matusi 
tot am Boden liegen. 

PROHlBITION 
Erhöht die steuerlast 
Unwiderlegiiche Beweise sind zur Hand, welche beweisen, dass Prohibition die Steuer- 
last fiir die Former nnd Grund-Eigentümer in Kansas ganz ungeheuer erhöht 
hat. So gross ist die durch Prohibition verursachte Steuerlast, dask die Hälfte 
aller Connties sich in bedenklichen finanziellen Schwierigkeiten befindet. 

Hier ist der Beweis: 
Glas dem Topeka »State Journal vom 7. Dez. 1915.) 

»Wenn liis zur äusserstee bienze geben« 
«,,Die Hälfte der Connties von Kansas in finanziellen Schtoierigkeiten.« 

»Bond- -Ausgabe, Einschränkung oder Hilfe von Seiten der Legislatur die einzige 
Rettung « 

«,Jiinizig Prozent aller Ceunti s in it nsas werden gezwungen seit, 
griindliihe Zinksanikeit zu vers-s Inen cder Bands ani zugelen, unt 
das Jeh ende in den laufenden Einnahmen zu decken, es sei denn, 
daß die nächste Legiålatnr das Maiinnnn der Steuern erhöht. 
Tief- ist die Ansicht derer, die mit den finanziellen Verhältnissen 
aller Counties im Staate vertraut sind « 

»Hi» 
Die Ursache für die schwere Steuer-last unter Prohibition ist nicht schwer zu fin- 
den. Unter Prohibition wird es nötig, jährlich Tausende von Personen, welche 
geistige Getränke bei sich haben, vor Gericht zu stellen. Jeder einzelne dieser 
Fälle kostet dem Connth ungefähr 850 itoie das Topeka, Kansas ,,Statc Jour- 
nal« vom 29.Aug.1916 schreibt) Diese selbe Zeitung berichtet auch in der- 
selben Ausgabe, dass es in Topeka allein 106 solcher Fälle gibt, welche im 
September vorm Gericht znr Verhandlung kamen. Dies sind die Zustände in 
stansas in einem einzigen Connty und nur in einer einzigen Gerichts- 
situug « 
Kansas hat in den letzten zwei Jahren für die Unterhaltung ihrer Staats-gefan- 
genen 87()i,944.40 berausgabt, während Nebraska nicht den halben Betrag auf- 
zuwenden hatte. «’ 

Wer bezahlt die Steuerlast? 
CI ist höchst interessant zn beobachten, wie die prohibitionistischen Politiker 

es immer so einrichten, daß sie die erhöhten Steuerlasten auf die Former und 
Grundeigentiimer abwälzen. Jn Kansas wurden fiir das Jahr 1916 6.5 Mills 
vom ein Fünftel der Wert-Einschähnng erhoben, während in Nebraska nur 6.1. 
vom ein Fünftel des Wertes eingeschätzt wurden. i( 
sp Um die Leute zu täuschen nnd die Staats-Steuern von einer himmelhohen 
Grenze fern zu halten, erhöhten die vrohibitionistischen Politiker von Kansas ein- 
fach den Grundeigentnmswert der Farm-Ländereien in diesem Jahre nm viele 
Millionen Tollen 

s, . 
O 

»Hier ist der Beweise 
(Aus dem Topeka »State Journal« vom« Z. Okt. 1916.) 
,,Zweimal hat er (Gouvernenr Canper, der Prohibitionist) die 

Farmer hineingelegt, indem er den Wert ihres Landes künstlich er- 

höht hat, um auf diese Weise hohere Steuern eintreiben zn kön- 
neu Den Eisenbahnen nnd Korporationen aber gestattet er dic- 
selben alten hinten-« Ox« 

Gouverneur Capper von Kansas hat öffentlich zugegeben, dass der Wert des 
Landes in stansas im Jahre 1915 um 879,000,0()0 in die Höhe geschraubt wurde 
für den Zweck, die Steuern zu erhöhen. s 
Dies ist bezeichnend fiir die vrohibitionistischen Politiker überall. Auf Kosten 
dieser Verhältnisse segelt er ins Amt nnd legt die Last der erhöhten Steuern- 
toclche Prohibition verursacht, auf die Farmer nnd Grund-Eigentümer. 

e 

wie gegen Prohibition zu stimmen ist. 

Die Onadrate, wie untenstehend angegeben, 
erscheinen an der Spitze des Wahlzettels. 
Ein IX in das Ouadrat 301 hineingezeichnet 
ist eine Stimme gegen prohibition. 

Pes 
300 D Soll der obige Zusatz zur Constitntion angenommen 

Uo werden? 

301 

The Nebraska Prosperity League 
Gegner der Staatsprohibition. Freunde der Lokal Option nnd Hochlizens. 
Präsident, L. F. C r o so o t. Schabmeistey W. J. T o a d. Setr., J. B. H a v n e s. 
Uns Verlangen wird Literatur gern nnentgeltlich versandn · F m a h a« N e br. 

Ti. C. Menger ZU. ZU 
Ange. Ohr, Nase-, Hals 

Auqengläfcr schpasit 
Tklkphom l()7. Ueber Paus- Laden 

PREIJ II ISHTOII 
Advotat s 

lcleary- Gebäude Grund Island 

DI. Oscak Ist Meye- 
Deutfchet Zabnarzt 

Denk-Gebäude Photin Blatt 31 

England darf ungestraft den onus E 
rikanischm Handel unter-binden: obter 
Deutschland darf noch nicht einmal« 

frindlidus Mnnitiotwschifsc vernich- 
ten, olmc vorher in Washington um 

Erlaubniß gefragt zu lmbcnl 

Dic Erste National-Bank 
Grund Island, Nebraska 

That ein allgemeines Vanlgefchäft : : : : Macht Form-Anleihe- 

Vlcr Prozent Zinsen bezahlt an Zeit Depositcn 

Kapital und Uebrrschufzx 215,0()«00. 
S. N. Wall-ach, Bräl Jolm Meiner-s, ViecsPrös 

J. N. Alter, jt., Kassicristx 


